
Frischer Wind im 
Literaturfrühling
Diese Saison bringt aufregende Debüts. Drei neue Stimmen 
aus der Schweiz zeigen, was Literatur kann.
Von Nina Hurni, 23.04.2024

Im Strudel der Neuerscheinungen, die auf den Büchermarkt gespült wer-
den, ist der Überblick schnell verloren. Zudem melden sich jedes Jahr neue 
Stimmen zu Wort. Viele herausragende Schweizer Debüts der letzten Jahre 
(von Kim de l’Horizon, Mina Hava, Ralph Tharayil, um nur ein paar der na-
mes zu droppen) zeigen aber: Hier lohnt es sich, genau hinzuschauen, denn 
hier geschieht viel Neues.

Literatur kann auf verschiedene Art und Weise «neu» sein: von neuen Stim-
men stammend, mit innovativen Formen spielend oder inhaltlich neue Ge-
schichten erzählend. Oder gleich alles davon.

Die drei hier vorgestellten Debüts aus der Schweiz haben gemeinsam, dass 
sie sich an Themen wagen, die so noch nicht oP erzählt wurden. Sie tragen 
damit eine Dringlichkeit in sich, dem öublikum etwas mitzuteilen, und tun 
dies auf bisweilen ungewxhnliche Art und Weise. Was und wie sie erzählen, 
ist aber ganz unterschiedlich.

Laura Leupi Endet im «Alphabet der seÖualisierten Gewalt» in einer vir-
tuosen Mischung aus Çssay, LeÖikon und örosafetzen eine Sprache für die 
Alltäglichkeit von seÖualisierter Gewalt, die so schwer zu fassen ist. Uzlem 
?imen führt uns in «Babas Schweigen» ein in eine Familiengeschichte, die 
mit dem Vxlkermord an Armenierinnen verbunden ist, und zeigt auf eine 
zugängliche Art, wie kompleÖ Identität im Zusammenhang mit Migration, 
Assimilation und 2nterdrückung sein kann. 2nd in «Ferymont» erzählt Lo-
rena Simmel von einer Studentin, die landwirtschaPliche Hilfsarbeiterin 
wird und damit das Berner Seeland, in dem sie aufgewachsen ist, auf ganz 
neue Weise erfährt.

Die drei Debüts bieten Çinblicke und Çinladungen in unbewanderte Gebie-
te, zu denen wir sonst den Weg vielleicht nicht Enden würden. Sie x0nen 
Tore, scha0en Begegnung und bringen unerzählte Geschichten ans Licht. 
Çs geht hier somit auch um die ewige Frage, was Literatur überhaupt kann: 
Was geschieht mit uns, wenn wir neuen Geschichten begegnen3 Was ver-
ändert Literatur an unserer Sprache, indem sie diese lustvoll zerp–ückt3 
Verändert sich etwas im Diskurs, wenn neue Themen auf den literarischen 
Tisch gebracht werden3 Mal wird die Literatur als revolutionäres Mittel ge-
handelt, mal als elitäre Selbstbespassung. Wahrscheinlich ist sie beides. 
Oder nichts davon. Çntscheiden Sie selbst.
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1 – Laura Leupi
Am Anfang des Buches «Das Alphabet der seÖualisierten Gewalt» von Lau-
ra Leupi steht eine Gebrauchsanweisung. «Dieser TeÖt ist für die Haarigen 
gemacht. Lesen Sie ihn hemmungslos» beginnt diese, und sie endet mit: 
«2nd vergessen Sie nicht zu atmen.» Çin wertvoller Tipp.

Çinige Literaturscha0ende treten schon vor ihrem Debüt gut bemerkbar auf 
die literarische Bühne. So auch Laura Leupi. Mit dem nun als Buch erschie-
nenen TeÖt gewann Leupi C4CÄ den Äsat-öreis beim Wettlesen um den In-
geborg-Bachmann-öreis. Wie im Titel steht, schreibt sich Leupi darin an 
die allgegenwärtige und doch unbesprechbare seÖualisierte Gewalt heran.

Schlau, radikal und schonungslos: Laura Leupi. Claude Bühler

Wie der Titel ebenfalls vorwegnimmt, strukturiert sich der TeÖt als Alpha-
bet von Begri0en, die etwas mit seÖualisierter Gewalt zu tun haben. «A-
 steht für Angst, die wir nicht haben sollten, uns aber anerzogen wird» zum 
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Beispiel, oder: «Z steht für Zuhause, unser eigenes oder ein anderes. Dort, 
wo die meisten seÖuellen Übergri0e geschehen.» Çin Alphabet, das re–ek-
tiert Leupi selbst im Çpilog, suggeriert eine Abgeschlossenheit. Hier wird 
anscheinend etwas von A bis Z verhandelt und in seiner Vollständigkeit 
erfasst. Was im Falle von seÖualisierter Gewalt unmxglich ist.

Wieso dann ein Alphabet der seÖualisierten Gewalt3

Das Alphabet ermxglicht gleichzeitig ein listenartiges, fragmentiertes 
Schreiben. 2nd das ist, so scheint es nach dem Lesen des Buches, die ein-
zig mxgliche literarische Annäherung an das Thema. «Das ist ein Versuch, 
im Schreiben die Konturen zu ertasten, also herauszuEnden, wie das, was 
in ihrer Mitte liegt, in Worten zu fassen ist.» Dieses Konturen-Fassen ge-
schieht in Leupis TeÖt auf verschiedenen Çbenen aus verschiedenen Rich-
tungen.

2nterbrochen wird das Alphabet einerseits von Recherchen und anderer-
seits örosafetzen, in denen ein Ich allein in einer schimmeligen Wohnung 
herumhängt und mit Mxbeln spricht. Die sprechen aber selten zurück, son-
dern sind stumme, starrende Zeugen und verhalten sich ungewxhnlich: 
Dem Stuhl wachsen Haare und das Bett schlägt Wellen.

Ich stehe vor meinem Bett. Höflich frage ich die Bettwellen, ob ich mich zu ih-
nen legen darf. Sie murmeln leise Lakenworte. Ich krieche unter die Bettwellen, 
die sogleich über mir zusammenbrechen.

Aus: Laura Leupi, «Das Alphabet der sexualisierten Gewalt».

Çs geht um ein Zuhause, das kein sicherer Ort sein kann, weil dort eine 
Vergewaltigung geschehen ist. Wer jetzt Gewaltbeschreibung erwartet, er-
wischt sich selbst beim Lesen bei einem voyeuristischen Interesse an «dem, 
was passiert ist». Doch darum geht es nicht. Çs geht um das Zuhause, das 
sich verändert hat, es geht um die Zeit, die abhandenkommt, es geht um die 
Gesetze, die nicht greifen, es geht darum, nicht gehxrt zu werden.

Çs geht auch nicht darum, endlich mal «das Schweigen zu brechen», denn 
gesprochen über Vergewaltigung wird an sich schon. Aber: «Das Schweigen 
wird meist mit grossen Geschichten gebrochen, schlimmen Schicksalen, 
intimen Details 1 und nicht mit dem Alltäglichen, dem, was seÖualisierte 
Gewalt in den meisten Fällen ist», so der TeÖt.

Çs geht darum, die stereotype Çrzählung rund um Vergewaltigung und se-
Öualisierte Gewalt aufzubrechen. Leupi nennt das rape script, ein von der 
LiteraturwissenschaPlerin Sharon Marcus geprägter Begri0 für das Narra-
tiv, das wir mit einer Vergewaltigung verbinden und das dazu führt, dass 
Abweichungen von diesem Narrativ oP gar nicht erst als Vergewaltigung 
gesehen werden. Zu diesem script gehxrt ein weisses, unschuldiges, norm-
schxnes, cis-weibliches Opfer, welches von einem fremden ‹is-Mann bxs-
willig vergewaltigt wird und danach für immer und ewig traumatisiert ist. 
OP schwingt in diesem Narrativ Rassismus mit.

Wenn das Opfer aber getrunken hat, sich nicht eindeutig gewehrt hat, be-
hindert ist, trans ist, nicht «schxn» ist oder nicht bereit ist, sich bis zum 
Çnde des Lebens als «Opfer» zu sehen, kann es keine richtige Vergewalti-
gung sein. 2nd schon gar nicht, wenn das Opfer ein ‹is-Mann ist oder die 
Täterin keiner.

Bislang suggeriert auch das Gesetz: 2m zu vergewaltigen, braucht es ei-
nen öenis, um vergewaltigt zu werden, eine Vagina. Was bedeutet, dass als 
Mann im Falle einer Vergewaltigung keine Hilfe zu erwarten ist, «denn ei-
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nen MANN, der Hilfe braucht, gibt es a) nicht, b) erst recht nicht, wenn die 
Gewalt von einer FRA2 ausgeht, c) auch in den Augen der öolizei nicht, und 
das ist Teil des öroblems», schreibt Leupi.

Gesetzlich hat es da in der Schweiz letztens grosse Fortschritte gegeben: 
Im Juli C4C› tritt eine ânderung in KraP, die besagt, dass es nicht nur als 
Vergewaltigung gilt, wenn das Opfer physisch dazu gezwungen wird und 
sich eÖplizit wehrt. Neu kann es bereits als Vergewaltigung gelten, wenn 
das Opfer mit Worten oder Gesten zeigt, dass es diese seÖuelle Handlung 
nicht mxchte. Zur Ablehnung zählt insbesondere das sogenannte Freezing, 
also Çrstarren. Ausserdem ist das Gesetz neu geschlechtsneutral formu-
liert und umfasst neben Beischlaf (deEniert als Çindringen von einem öe-
nis in eine Vagina) auch sogenannte «beischlafsähnliche Handlungen», die 
beinhalten, dass auf andere Weise in einen Kxrper eingedrungen wird. Zu 
ho0en bleibt, dass diese gesetzliche ânderung irgendwann auch etwas am 
rape script, also an der gängigen Vorstellung von Vergewaltigung, verändern 
wird.

Leupi schreibt oder die Çrzählstimme sagt: «Das hat alles und nichts 
mit mir zu tun.» Das Ich, das mit uns spricht, ist radikal subjektiv und 
allgemeingültig zugleich, weil es eine Çrfahrung fasst, die viele teilen und 
die gleichzeitig nie eine Allgemeingültigkeit Enden kann.

Gemäss einer 2mfrage haben /C örozent der befragten Frauen Geschlechts-
verkehr gegen den eigenen Willen erlebt. Çs gibt in der Schweiz, so rech-
net das Ich vor, «ungefähr so viele Täter:innen, wie Zürich Çinwohner:in-
nen hat. Ich frage mich, was ich mit diesen Zahlen anfangen soll und wie 
viele Menschen, die nicht aus Zürich sind, Menschen aus Zürich kennen.» 
SeÖualisierte Gewalt ist überall, und doch wissen wir nicht recht, wie wir 
darüber sprechen kxnnen.

Leupi Endet dafür eine Sprache, die sich ständig gegen sich selbst wehrt, 
sich zerteilt und leichtfüssig zwischen verschiedenen Metaebenen umher-
springt: «Wer Missbrauch  sagt, impliziert den Ge-brauch , impliziert also, 
dass es einen richtigen, guten, zweckmässigen, e zienten etc. Gebrauch 
eines Objekts 1 oder eines Subjekts, also einer öerson, also auch von mir 1 
gäbe.»

Leupis TeÖt ist schlau, radikal und schonungslos. «Das Alphabet der se-
Öualisierten Gewalt» geht mit der mäandrierenden Form zwischen Çssay, 
öoesie und WissenschaP noch weiter als bisher Bekanntes und überzeugt 
sprachlich mit einer ganz eigenen KraP.

2 – Özlem Çimen
Çs ist ein einziger Satz, der die Çrzählerin Uzlem erstarren lässt und der sich 
anfühlt, «als würde jemand einen Çimer Zement über dich leeren»: «‹Burasi 
hep ermenilerindi›», sagt ihr Onkel zur ihr. « Das hier gehxrte den Armeni-
ern », übersetzt sie nach einer Weile erst für ihren Mann FeliÖ. Die beiden 
sind zu Besuch im köy, im Dorf, in dem die Grosseltern von Uzlem gewohnt 
haben und in dem sie als Kind immer ihre Sommerferien verbracht hat. 
Dieser Satz ist eine Çrschütterung, die ihr Bild von diesem Dorf und von 
ihrer Familiengeschichte ins Wanken bringt und eine Suche nach den ver-
schwiegenen Geschichten lostritt.
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In sanftem Trotz: Özlem Çimen. Ayşe Yavaş

Çs sind diese Geschichten, die Uzlem ?imen im Debütroman «Babas 
Schweigen» weitergibt, denn «das jahrzehntelange Schweigen hat dazu bei-
getragen, dass wir ein grosses Stück unserer Identität und Kultur verloren 
haben». Uzlem, die Çrzählerin, richtet sich im Buch dafür an ihre eigenen 
Kinder und gleichzeitig an uns, die wir an diesem Geschichtenerzählen teil-
haben dürfen.

Wir als Lesende sind eingeladen an einen reich gedeckten Tisch, gefüllt mit 
vielen Geschmäckern der anatolischen Küche, und wir tauchen ein: Çpiso-
den aus Uzlems Kindheit wechseln sich ab mit der Çrzählung eines späteren 
Besuches im Dorf, bei dem diese düstere Färbung zum verzauberten Bild 
ihrer Kindheit hinzukommt, die sie unterschwellig schon als Kind gespürt 
hatte.

Gründe zum Feiern gab es viele. Dann wurden ein paar Gläser Raki gekippt 
und Lieder gesungen. Man erzählte einander Geschichten von früher. Doch am 
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nächsten Tag war die Melancholie wieder da, wenn die Erwachsenen Pause 
machten, erschöpft von ihrer Arbeit. Die älteren Frauen sangen ein agit, ein 
Klagelied über die vielen Toten. Aber über welche?

Aus: Özlem Çimen, «Babas Schweigen».

Von den Sommerferien im köy als Kind berichtet die erwachsene Uzlem 
trotz der Melancholie als freier Zeit. Den Kindern werden nur mithilfe von 
Anekdoten Grenzen gesetzt: zum Beispiel, dass Aprikosen vor dem Çssen 
gex0net werden müssen, weil darin kleine Käfer stecken kxnnen, die ei-
nem das Trommelfell zerschneiden. Oder dass der Weiher Kinder schluckt 
und sie deshalb nicht dort baden dürfen. Çs ist eine nicht entzauberte Welt 
voller Mythen, in der die kleine Uzlem einen Tag lang fastet, weil sie glaubt, 
dass ihr dann im Traum der Held Hizir erscheinen und ihr erzählen würde, 
wen sie eines Tages heiraten wird.

Uzlem ist davon ausgegangen, dass ihre Familie schon immer in diesem 
Dorf gewohnt hat. Çrst als sie nach diesem Satz, der sich nach Zement an-
fühlt, zu graben beginnt, erfährt sie, dass «ihr» Dorf einmal ein armeni-
sches Dorf gewesen ist. Çiner ihrer kurdischen Vorfahren ist durch den 
Militärdienst in das Dorf gekommen, das erst einen armenischen, dann ei-
nen kurdischen und jetzt einen türkischen Namen trägt. Die Verwicklung 
ihrer Familie in einen Vxlkermord setzt Uzlem zu, ihr Vater jedoch weicht 
auf Nachfragen aus:

«Warum hast du uns nie davon erzählt?»«Wir sind nicht studiert. Wir wissen 
nicht, wie man über solche Sachen spricht. Ich schäme mich dafür. Wir haben 
gelernt zu schweigen.»

Çs ist eine kompleÖe Geschichte, eine mehrschichtige Überlagerung von 
Assimilation und Auslxschung: Uzlems Vorfahren waren vielleicht beteiligt 
an einem Vxlkermord, wurden dann aber später wegen ihrer kurdischen 
Identität deportiert, sahen sich selbst später als Türken. 2nd Uzlem selbst 
lebt nun «assimiliert», wie ihr Vater sagt, in der Schweiz. 2nd will ihren Kin-
dern dennoch ihre Geschichten weitergeben.

Uzlem ?imens Roman nimmt uns an der Hand und führt uns zu einer ver-
drängten Geschichte, von der wir alle «schon einmal gehxrt» haben, wie 
der Schweizer Çhemann im Buch sagt. Der Roman ist dennoch nicht nur 
schwer, denn ?imen streut einen feinen Humor in die Çrzählung. Çtwa die 
kleinen Momente des kulturellen 2nverständnisses, als FeliÖ nicht weiss, 
wie man Sonnenblumenkerne isst, und dafür von Uzlems Nichten ausge-
lacht wird. Oder als ihre Familie die Aussprache des fremden Namens «Fe-
liÖ» immer wieder auf neue Weise verdreht und die Schreibweise «FhelihÖ» 
entwirP.

?imen scha  es, eine vielschichtige Geschichte zugänglich zu erzählen 
und damit zu berühren. Schxnes und Trauriges, Schuld und 2nschuld, My-
thos und Geschichte verschwimmen, und ?imen zeigt, wie wichtig es ist, 
kompleÖen Realitäten und Identitäten gerecht zu werden. In einem sanPen 
Trotz wehrt sie sich gegen die sogenannte Assimilation, die Geschichten 
verschwinden lässt.

3 – Lorena Simmel
In Lorena Simmels Debütroman «Ferymont» kehrt die Ich-Çrzählerin aus 
Berlin in ihr Heimatdorf Ferymont zurück, ein Ektives Urtchen im Seeland:
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Das Fitnesszentrum war wie immer mit Neonlicht ausgeleuchtet, ein paar Leute 
trainierten an den wie ungelenke Vögel aussehenden Geräten. Vor dem Blu-
mengeschäft standen Stiefmütterchen und Thujastecklinge in Reih und Glied 
auf bewässerbaren Tischen. Im Café Münz sassen ein paar ältere Menschen 
vor Eisbechern oder Bier.

Aus: Lorena Simmel, «Ferymont».

Sie braucht Geld für ihr Literaturstudium, arbeitet deshalb als land-
wirtschaPliche HilfskraP und tritt damit in eine Realität ein, von der sie 
während ihres Aufwachsens kaum etwas mitbekommen hat, obwohl sie 
ganz nahe war.

Lorena Simmel wagt sich mit ihrem ersten Roman in eine von der Literatur 
unterbeleuchtete Sphäre: die LandwirtschaP. 2nd dann erst noch in dieje-
nige der Grossbetriebe im Seeland, die deEnitiv kein öotenzial zur roman-
tisierten Landleben-Bauernhof-Geschichte hat.

Die örotagonistin nähert sich in der Geschichte als Fremde dieser Welt an, 
so wie wir uns als Lesende durch ihre Augen auch herantasten und merken, 
wie wenig Gedanken wir uns über die Herstellung unseres täglichen Çssens 
machen. «Wer wohl die Çrdbeeren für dieses Küchlein gep–ückt hat3», fragt 
sich hingegen ein Hilfsarbeiter, als sie in eine Konditorei gehen.

Die örotagonistin bleibt namenlos, gewissermassen auch gesichts- und ge-
schichtslos. Wir erfahren kaum etwas über ihr Leben in Berlin oder ihre 
Kindheit in Ferymont. Die öersonen, denen sie bei ihrer Arbeit begegnet, 
scheinen dadurch im Roman umso wichtiger. Çs sind öersonen, die sie 
sonst wohl nicht kennengelernt hätte. Sie schliesst FreundschaPen, hat ei-
nen crush, geht curlen und in den ‹lub, der ihr «früher provinziell und un-
cool vorgekommen» war und in dem sie sich jetzt wohlfühlt. ölxtzlich En-
det sie die bevorstehende Rückkehr nach Berlin seltsam, die Stadt scheint 
ihr wie eine «riesige dunkle Sump–andschaP».
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In einer von der Literatur unterbeleuchteten Sphäre: Lorena Simmel. Nane Diehl

Wenn sie ab und zu nach Neuch tel geht, um an der dortigen 2ni noch ein 
paar fehlende öunkte für ihr Studium nachzuholen, erscheint dies uns als 
fremde Welt, wie auch den anderen Hilfsarbeitern, wenn sie davon erfah-
ren. Çiner dichtet darauf ironisch: «Bei FeroteÖ werden Zäune hergestellt,  
Metallverstrebungen und grosse Nieten.  Sie werden auf Lastwagen verla-
den  und bis über die Landesgrenzen hinaus  verfrachtet.»

Simmel nimmt sich viel Raum, um über die Arbeit als Hilfsarbeitende zu 
schreiben, bei der die örotagonistin schon nach Minuten Schmerzen spürt, 
aber viel lernt. Bisweilen hat Simmel dabei einen etwas pädagogischen Ton, 
und die erklärenden Dialoge wirken künstlich. Was hingegen gut gelingt, ist 
die Balance zwischen Romantisierung und Überdramatisierung der Land-
wirtschaP. Simmel erzählt in einer Nüchternheit, die auch die Figuren im 
Roman gegenüber ihrer Arbeit haben.

Çinmal kommt es allerdings zu einem tragischen Todesfall, als jemand 
wegen Überhitzung in einem Anbautunnel zusammenbricht. Doch auch 
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wenn es für die örotagonistin einen Çinschnitt bedeutet, geht bald alles 
wie gewohnt weiter, die gleichfxrmige Arbeit in der gleichfxrmigen, für die 
Schweiz ungewxhnlich –achgetretenen LandschaP, die Simmel wunder-
voll zu fassen bekommt:

Dann erschien vor uns – wie ein riesiges braunes Meer – das Feld. Man hatte die 
Tunnel entfernt, die Erde war zu Dämmen aufgeschüttet. Am Feldrand standen 
ein paar verlassen aussehende Erntewagen. Hinter dem Feld erhoben sich die 
Hügel des Mittellandes. Der Himmel darüber schien endlos, hoch und weich 
wie ein Ozean, an dessen Grund wir wie Steine lagen.

Die drei hier vorgestellten Debüts führen vor Augen, was Literatur kann. 
Sie beinhalten Geschichten, die erzählt werden wollen. Literatur kann 
öerspektivenwechsel ermxglichen und uns in Berührung bringen mit et-
was Neuem. 2nd plxtzlich stehen wir auf den –achen Feldern des Seelands 
oder in einem abgelegenen Dorf in der Osttürkei und begegnen auf diese 
Weise uns sonst unzugänglichen Geschichten.

Oder es Enden sich, wie im Falle Leupis, Formen für etwas, das sonst form-
los bleibt. Sprache wird gegen den Strich gebürstet und aufgemischt. Wir 
stolpern über sie, was dazu führt, dass wir sie überhaupt erst einmal richtig 
anschauen und erkennen, welche Strukturen ihr zugrunde liegen.
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